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Zwangsarbeiter/innen und Kriegsgefangene hat es während des 2. Weltkriegs sicherlich in allen Dörfern ge-
geben, die heute zur Stadt Seelze gehören. Überall fehlten Arbeitskräfte, weil die wehrfähigen Männer zur 
Wehrmacht eingezogen waren. So stieß Ingrid Baranowski beispielsweise bei der Auswertung der Meldebü-
cher Velber auf zwei dort eingetragene Polen, die in der Landwirtschaft arbeiten sollten. Wilfried Sasse 
schreibt in seiner Dedenser Chronik (2002, S. 186 f), von zwei Grabstellen auf dem Dedenser Friedhof für 
eine Frau und einen Mann, die hier in den letzten Kriegstagen (6. und 8. April 1945) ums Leben gekommen 
sind: zwei Steinkreuze erinnern bis heute an eine namentlich nicht bekannte Ukrainerin und einen ebenfalls 
anonymen Belgier. 

Die meisten Ausländer im Seelzer Stadtgebiet sind während dieser Jahre in Seelze und Letter zur Arbeit ge-
zwungen worden, vor allem in der chemischen Fabrik Riedel-de Haën und bei der Reichsbahn auf dem Ran-
gierbahnhof. 

Notizen bei der Durchsicht von 
Seelzer Meldebüchern 

Die jahrelange Recherche in den Melde-
büchern der Altgemeinde Seelze hat 
gezeigt, daß während des 2. Weltkriegs 
mit der Meldepflicht sehr ungleichmä-
ßig umgegangen wurde. Gerade die rus-
sischen und vermutlich auch polnischen 
Zwangsarbeiter/innen und Kriegsgefan-
genen der chemischen Fabrik Riedel-de 
Haën sind – im Gegensatz zu denen aus 
anderen Staaten – offenbar nicht bei der 
Gemeinde gemeldet worden, mit Aus-
nahme einiger Geburten im Lager „Alte 
Leine“ westlich des Fabrikgeländes. So 
läßt sich aus den Meldebüchern kein 
auch nur einigermaßen verläßlicher  
Überblick über den Zuzug von ausländi-
schen Zwangsarbeiter/innen und 
Kriegsgefangenen gewinnen. 

Was hier notiert wird, bleibt also unvoll-
ständig. Eine Auswertung der Seelzer 
Meldebucheinträge (nur Anmeldungen) 
vom Kriegsbeginn im September 1939 
bis Ende Juni 1943, nach Unterkünften 
bzw. Arbeitgebern sortiert, ergibt fol-
gendes Bild.  

„Alter Krug“ (Saal und Klubzimmer der 
Gastwirtschaft, in einigen Dokumenten 
als „Russenlager“ bezeichnet): 

13. 11. 1939         4 Polen 
5. 1. 1940             2 Polen 
12. 1. 1940           3 Polen 
15. 4. 1940           1 Pole 
11. 5. 1940           1 Pole 
28. 11. 1940         2 Polen 
11. 10. 1941         1 Pole 
25. 10. 1941         1 Pole 
13. 1. 1942           1 Pole 
9. 3. 1942             1 Pole 
24. 3. 1942           1 Pole 
21. 5. 1942           1 Franzose 
20. 8. 1942           1 Pole 
8. 4. 1943             1 Pole 
8. / 20. 5. 1943     3 Holländer 
5. 6. 1943             1 Holländer 

Zwangsarbeiter/innen und Kriegsgefangene  
während des 2. Weltkriegs  

Erinnerungen an Kriegsgefangene bei Riedel-de Haën 

Helmut Heitmüller, Jahrgang 1926, hat als junger Mann 1940/41 
etwa ein Jahr lang bei Riedel-de Haën gearbeitet. Er erinnert sich 
vor allem an Russen, Ukrainer und Tschechen, die damals als 
Zwangsarbeiter für die chemische Fabrik gearbeitet hätten. Die 
meisten hätten schon nach einem Vierteljahr ganz passabel deutsch 
gesprochen. Sie hätten in Seelze relativ viel Bewegungsfreiheit ge-
habt, obwohl sie ansonsten sehr streng gehalten wurden. 

Er erzählt, er habe einer netten jungen Russin ab und zu etwas Es-
sen zugesteckt, was aber schnell zu einer Denunziation geführt hat. 
Er sei zur Rede gestellt und mit KZ-Haft bedroht worden … 

Ein ganz düsteres Kapitel ist die Vergiftung mit Methylalkohol aus 
der chemischen Fabrik im März 1945. 16 Russen sollen dabei ums 
Leben gekommen und hier begraben sein. Ein Tscheche ist außer-
dem bei einem Bombenangriff ums Leben gekommen. 

Etwas näher bekannt wurde H. mit dem etwa gleichaltrigen Russen 
Ivan. Der hatte einen Cousin, der in Benthe interniert war, und er 
bekam sogar einen Passierschein, um ihn am Wochenende zu besu-
chen. Als nach dem Krieg fast alle Russen wieder in die Sowjetunion 
gingen, hat Ivan sich gegen die Heimkehr entschieden. Ihm war 
wohl schon klar, daß sehr viele Heimkehrer dort als „Kollabora-
teure“ nach Sibirien deportiert werden würden. 

Zwangsarbeitergruppe im Barackenlager der chemischen Fabrik 
Riedel-de Haën mit einem deutschen Angestellten der Firma  

„Lager Tölke“, Kanalstraße: 
19./20 7. 1940      7 Polen 
26. 9. 1942           1 Pole 
15. 10. 1942         2 Polen 

Bahnmeisterei: 
7. 9. 1940        7 Tschechen 
Ulmenstraße 2 [Wedekind]: 
6./7. 6. 1940    2 Polen 



Asbestfabrik Dr. Büchtmann, Hermannstal 5: 
23. 7. 1941       18 Polen 
14. 8. 1941       3 Polen 
7. 3. 1942         25 Polen 
21. 3. 1942       1 Polin 
23. 4. 1942       2 Kroaten, 7 Serben 
23. 4. 1943       1 russisches Mädchen geboren 
22. 5. 1943       1 Pole 

Schwellenfräsplatz (Reichsbahn; Lage nicht bekannt): 
9. 9. 1941         16 Polen                19. 11. 1941     1 Pole 
20. 9. 1941       1 Pole                     9. 5. 1942         1 Pole 

Anmerkungen: Abmeldungen, die eine anzunehmende Fluktuation dokumentieren könnten, sind hier nicht 
berücksichtigt. (Zum Thema Wechsel zu anderen Arbeitsstellen siehe unten den Bericht einer damaligen 
Zwangsarbeiterin.) Ob es sich bei den gemeldeten männlichen Personen um Zwangsarbeiter oder Kriegsge-
fangene handelt, ist nicht ersichtlich. 

 

In anderen Dokumenten des Stadtar-
chivs Seelze finden sich folgende An-
gaben: 

21. 9. 1944: 14 Italiener bei Geb-
hardt, Alter Krug 

28. 9. 1944: 13 Holländer werden in 
der Kanalbadeanstalt untergebracht 

12. 10. 1944: weitere 2 Holländer in 
die Kanalbadeanstalt 

8. 11. 1944: 5 Italiener werden in der 
Schule untergebracht (für Aufräu-
mungsarbeiten nach einem schweren 
Bombenangriff) 

 

Die nebenstehen-
de Tabelle zeigt 
eine eher zufälli-
ge Zusammen-
stellung von Ein-
trägen (Anmel-
dungen) aus dem 
Seelzer Melde-
buch ab Juli 
1943.  

Heimstättenstraße 4: 
23. 10. 1939     1 Pole 
13. 11. 1939     2 Polen 
30. 1. 1940       1 Tscheche, 1 Pole 
19. 3. 1940       1 Pole 
17. 5. 1940       2 Polen 
16. 10. 1940     1 Polin 
9. 1. 1941         1 Polin 

Meldung Gemeinde Seelze: 
80 Kriegsgefangene 1940 
(Stadtarchiv) 

Meldedatum Personen / Herkunft Unterkunft 

3. 8. 1943 3 Belgier, 1 Holländer Ostbaracke Riedel-de Haën 

28. 10 1943 3 Franzosen Ostbaracke Riedel-de Haën 

18. 1. 1944 2 Franzosen, 1 Tscheche Ostbaracke Riedel-de Haën 

9. 5. 1944 1 russisches Kind geboren Frauenlager „Alte Leine“ 

7. 6. 1944 3 Italiener, 7 Franzosen Ostbaracke Riedel-de Haën 

14. 9. 1944 3 Russen Lager „Alte Leine“ 

25. 9. 1944 1 Belgier Ostbaracke Riedel-de Haën 

1. 11. 1944 2 russische Kinder geboren Frauenlager „Alte Leine“ 

28. 11. 1944 1 „Schutzangehöriger“ (Ungar?) Ostbaracke Riedel-de Haën 

4. 12. 1944 1 Belgier Ostbaracke Riedel-de Haën 

10. 1. 1945 1 Holländer Ostbaracke Riedel-de Haën 

Jahr Einwohner davon Ausländer Anteil 

1940 3762 58 1,5 % 

1941 3796 80 2,1 % 

1942 3824 122 3,2 % 

1943 3744 102 2,7 % 

1944 4427 409 9,2 % 

Alle hier zusam-
mengetragenen 
Daten, Notizen 
und Dokumente 
(s. auch nächste 
Seite) können in 
ihrer Gesamtheit 
zeigen, in wel-
chem Maße Aus-
länder aus ver-
schiedenen Her-
kunftsländern 
während des 2. 
Weltkriegs zum 
Seelzer Alltag 
gehörten.  

Die nebenstehende 
Einwohnerstatistik der 
Gemeinde Seelze für die 
Jahre 1940 bis 1944 
untermauert dies. 



Bericht einer polnischen ehemaligen Zwangsarbeiterin in Seelze 

Ich wurde in Lodz festgenommen, dann war ich in einem Durchgangslager, bis ich nach Deutschland, Hanno-
ver-Seelze abtransportiert wurde. Ich kam in eine Asbestfabrik der Firma Büchtmann. 

Die Baracken, in denen wir untergebracht wurden, befanden sich auf dem Fabrikgelände. Alle dort lebenden 
Arbeiter waren aus Lodz (25 junge Frauen und fünf Männer). In der Fabrik waren auch Kriegsgefangene tätig: 
Franzosen, Belgier, Holländer. 

Es gab auch einen Speiseraum, wo wir Suppen zum Mittag kriegten. Wahrscheinlich hat uns das vor dem Hun-
gertod bewahrt. Wir erhielten Lebensmittelmarken: ein Brot, ein halb Bitter [?], 15 dkg Marmelade, 10 dkg 
Quark – das alles für eine ganze Woche. Wöchentlicher Lohn betrug 11,20 Mark. 

Wir arbeiteten von 7.00 bis 16.00 Uhr, danach durften wir in die Stadt. [Das heißt vermutlich: ins Dorf Seelze; 
die Fabrik lag am südlichen Ortsrand, im Hermannstal.] Um 20.00 Uhr mussten wir allerdings in den Baracken 
sein. Das Tor wurde dann geschlossen und die Anwesenheit durch den Chef kontrolliert. Es ist jedoch anzu-
merken, dass es bei uns nicht besonders streng zuging, bis eines Tages zwei Männer von der Gestapo erschie-
nen. Dann musste jede Abwesenheit mit Details gemeldet werden. Manchmal war der Ausgang ganz unter-
sagt. 

Dieser Zustand dauerte nicht lange an. Die Gestapoleute verließen ziemlich schnell unsere Fabrik und dann 
kam Hans, ein junger Mann, der uns zu verstehen schien. 

1941-42 waren die Wasserkanäle zugefroren und somit musste der Kohlentransport eingestellt werden. Aus 
diesem Grunde vermutlich wurden wir in eine andere Fabrik verlegt und dann landeten wir bei Pelikan in 
Hannover. Januar und Februar arbeiteten wir bei Pelikan. Danach kamen wir wieder nach Seelze - zu unseren  
„alten" Baracken und zu unserer alten Arbeit, nur die Umstände waren neu, verbunden mit viel Lärm und häu-
figen Bränden, bedingt durch Luftangriffe. Jeder hatte nur ein Ziel im Kopf, nämlich eine sicheres Versteck zu 
finden. Aber nicht allen ist es gelungen, sich zu retten. Einige mussten in Seelze für immer bleiben, wie z.B. 
Boleslaw Ciehochi, der von einer Luftmine getroffen wurde. Unsere Fabrik wurde auch teilweise zerstört. 

[Siehe Todesfallmeldung nächste Seite (Stadtarchiv)] 

Die ganze Zeit in Deutschland war für mich und alle anderen durch ständige Angst geprägt. Eine Szene ist be-
sonders in meiner Erinnerung geblieben. Ich wurde durch die Gestapo festgenommen und von Seelze nach 
Hannover verlegt. In Hannover wurde ich ins Gefängnis nach Ahlem gebracht [offenbar ist der Gestapokeller 
in der ehemaligen Israelitischen Gartenbauschule an der Heisterbergallee gemeint]. Ich hatte nicht mal die 

Kriegsgefangene in Seelze (Ausschnitt) ohne Datum 
(Stadtarchiv). Anscheinend sind die genannten Per-
sonen in der Landwirtschaft eingesetzt, einige auch 
in Lohnde, Gümmer und Letter. 

Ausländer Gemeinde Seelze (Ausschnitt) ohne Datum 
(Stadtarchiv). Es ist davon auszugehen, daß es sich 
um Zwangsarbeiter/innen handelt. 



geringste Ahnung, warum ich 
inhaftiert wurde. Nach drei 
Tagen erfolgte das erste Ver-
hör. Es wurde mir vorgewor-
fen, in einem Brief an meine 
Eltern beschrieben zu haben, 
dass man in der Nacht nicht 
schlafen kann, was zwar 
wahrheitsgemäß richtig aber 
trotzdem verboten war, über 
die Zustände zu berichten. 
Meine Verteidigung kam je-
doch an und ich durfte nach 
ein paar Tagen wieder nach 
Seelze zurück. 

Eugenia Niedzielko, geb. 
Zachmacz, 1998 

Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter in Letter 

Heinrich Tiefuhr erwähnt in seiner Letter-Chronik (1989) an drei Stellen Zwangsarbeiter und/oder Kriegsge-
fangene in Letter. (Es muß offen bleiben, ob er zwischen beiden Gruppen genau unterscheiden konnte, da 
seine Quellenbasis für diese Angaben heute nicht mehr nachvollziehbar ist.) Im Sommer oder Herbst 1943 
seien in Letter über hundert Zwangsarbeiter untergebracht gewesen, die meisten im Barackenlager gegen-
über der „Übernachtung“ des Rangierbahnhofs. Dort hätten sie auch fast alle gearbeitet. (S. 166) 

 

 

 

 
Der Rangierbahnhof wurde immer öfter Ziel 
der alliierten Bombengeschwader. In der 
Nacht vom 15. auf den 16. Juli 1944 wurden 
die Baracken gegenüber der Übernachtung 
getroffen, „wobei es 16 Tote und 24 Schwer-
verletzte gab. 100 Leichtverletzte werden ge-
nannt. Obwohl es ärztliche Betreuung auch für 
die Zwangsarbeiter gab, werden es mehr Tote 
geworden sein – amputierte oder bewegungs-
behinderte Zwangsarbeiter hatten 1944 kaum 
eine Überlebenschance.“ (Seite 114) 

Schließlich schildert Tiefuhr den folgenden Vorfall von Ende November 1944 (S. 168): „Bei nächtlichen Auf-
räumungsarbeiten nach einem Bombenangriff auf den Verschiebebahnhof wurden zwei russische Zwangsar-
beiter wegen angeblichen Plünderns eines Wagens mit Tabakwaren verhaftet. Bei ihnen hatte man Tabakres-
te gefunden.“ Nach dem Augenzeugenbericht einer Rot-Kreuz-Schwester habe ein SA-Führer einen der bei-
den Russen kurzerhand erschossen, der zweite habe entfliehen können. Die Schwester habe den Toten mit 
einer Handkarre zum Friedhof gebracht, wo er am Zaun an der Nordseite, wo auch andere Ausländer begra-
ben waren, verscharrt wurde. 

Norbert Saul 

Das Gelände, das auf dieser Karte von 1949 
als „Reichsbahn Flüchtlingslager“ bezeichnet 

ist, beherbergte bis Kriegsende das Lager für 
Zwangsarbeiter und/oder Kriegsgefangene. 

In den Nachkriegsjahren bot das Flüchtlings-
lager mit seinen Nissenhütten entlang der 

Lange-Feld-Straße diesen Anblick.  
(Sammlung Walter Struß) 


